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Parlieren auf lnuktikut
Eine Karlsruher Forschergruppe entwickelt Computer, die als

Simultandolmetscher für Vortrige und TV-Nachrichten
dienen. Das Fernziel: ein tragbares Sprachgenie für jedermann.

T\ er Mann will etwas sagcn, er be-

I I *"st die Lippen, aber käin Laut ist
.U nt hören. Dafür gurgelt es nun aus
einem Lautsprecher: ,,Ich bedanke mich
für Ihr Kommen." Wer spricht? Ein Com-
puter ist es mit Kunststimme. Er errät, wel-
che Wörter der Mann gerade bildet, und er
übersetzt sie auch gleich noch aus dem
Engiischen ins Deutsche.

Das ist nicht nur ein Kunststück in höhe-
rer Bauchrednerei. In der Technik steckt
die Verheißung, dass eines Tages jeder-
mann auf Knopfdruck in fremden Zungeo
sprechen kann. Der Tourist zum Beispiel,

Die gesprochene Rede wird
erfasst und sofort übersetzt.
Für jedes Wort sieht der Com-
puter in der Datenbank nach,
welche Übersetung die wahrscheinlichste ist.

wo immer er aufkreuzt, parliert dann un-
besch'wert auf Abchasisch, Hindi oder
Inuktikut über Wetter und Weltpolitik.

Solche Dinge werden an einem Institut
namens Interact ausgeheckt; die Univer-
sität Karlsruhe betreibt es gemeinsam mit
der amerikanischen Carnegie Mellon Uni
versity in Pittsburgh. Die Forscher haben
sich ein verwegenes Ziel gesetzt: ,§ir
wollen die Sprachunterschiede zum Ver-
schwinden bringen", sagt Alex Waibei, der
Leiter des Instituts.

Bis der automatische Bauchredner dafür
taugt, ist allerdings noch viel zu tun. Die
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Technik der ersten Generation ist unprak-
tisch für den Hausgebrauch: Elektroden an
Hals und Wangen zeichnen die elektri.
schen Signale auf, die entstehen, wenn dit
Muskein des Stimmapparats Laute bilden
Auf diese Weise kann der Computer mi1
Mühe 3o Wörter auseinander halten - und
auch das nur, wenn der stumme Sprecher
sich jedes störende Lächeln verkneift.

Viel weiter ist die Ubersetzungssoftware
gediehen, die das lautlos Gemalmte dann
in die gewünschte Fremdsprache überträgt.
Wenn man ihr den Äusgangstext laut vor-
sagt, bewältigt sie sogar schon Aufgaben,
bei denen Computer sich bislang zuverläs-
sig blamierten: In Karlsruhe ist zu sehen,
wie das Programm eine chinesische Nach-
richtensendung im Fernsehen simultan mit
englischen Untertiteln versieht - und das
Resultat ist durchaus verständlich. Auch
Parlamentsreden oder Vorträge werden ge-
dolmetscht. Die Zielsprache Deutsch hört
sich noch etwas gebrechlich an; besser geht
es vom Englischen ins Spanische.

Noch vor kurzem hätte kaum jemand
einem Computer das Übersetzen freier

E
Bei mehrdeutigen Wörtern
wird die Variante gewählt,
die in einem Kontext er-
scheint, der dem Ausgangs-
satz am ähnlichsten ist.

tlgHfgti§Chgf Ddlngt§0hgf Funkrisnsweise des übeßetzungs-computers
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Der Computer holt sich aus dem lnter-
net Texte, die bereits mehrsprachig
vorhanden sind. Er §leicht sie Saü für
Sat miteinander ab und speichert
das Resultat in einer Datenbank.
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Sprachforscherin §chultz, Testpersonl Sprachunterschiede zum Yerschusinden bringen

Rede zugetraut. Selbst bei schriftlichen,
tadellos formulierten Vorlagen gerät er oft
in heiteres Delirieren. Die Sprache ver-
wirrt den Rechner mit immer neuen Viel-
deutigkeiten. Woher sollte er auch wissen,
dass etwa in dem Satz ,,Sie kehrte ihm den
Rücken" nicht von Körperreinigung die
Rede ist?

Gut war der künstliche Dohnetsch nur
auf beschränkten Fachgebieten. Die Firma
Microsoft zum Beispiel betreibt im internet
eine stetig wachsende Wissensbank, in der
Ratschläge für bekannte Software-Proble-
me gespeichert sind. Der Wortschatz ist
überschaubaq die Ausdrucksweise formel-
haft - damit kommen auch Maschinen zu-
recht. Das Übersetzen der rund 20oo0o
Dokumente in derzeit fünf Sprachen, eine
wahrhaft herkulische Arbeit, wird schon
zu neun Zehnteln vollautomatisch erledigt.

Die Forscher in Karisruhe und Pittsburgh
aber wollen höher hinaus. ,,Wir sind die

§rsten", sagt Waibel, ,,die das maschinelle
Ubersetzen ausdehlen aui nahezu belie-
bige Einsatzgebiete." Möglich ist das, weil
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ein neues Verfahren die Sache unverhofft
vorangebracht hat: Mehr und mehr For-
scher verzichten darauf, dem Computer
etwas über Sprache beizubringen; sie zap-
fen lieber das Internet an. Das Netz weiß
gewissermaßen am besten, wie man treff-
sicher übersetzt; es ist schließlich voll von
Texten, die bereits in mehreren Sprachen
zugleich vorliegen.

Abertausende Dokumente der EU und
der Vereinten Nationen lagern auf frei zu-
gänglichen Rechnern; es gibt mehrsprachi-
ge Meldungen von Nachrichtenagenturen
und nicht zuletzt internationale Klassiker
wie etwa die Bibel. Mit anderen Worten:
Fast jeder Satz ist * so oder ähnlich - schon

tigkeiten mühsam von Hand beibringen.
Das führte zu keinem Ende, und bei jeder
neuen Sprache begann das Eintrichtern
wieder von vorn.

Die Statistik dagegen braucht sich um
Regeln und Weltwissen nicht zu kümmern.
Hier zählt vor allem die Rechenleistung
und die Masse des vorübersetzten Mater!
als. Je mehr der Computer sich einverleibt,
desto trefflicher werden, jedenfalls theo-
retisch, seine Sätze.

Noch hat die Karlsruher Software - we-
gen der vielen EU-Dokumente - eine ge-
wisse Vorliebe für bürokratische Wendun-
gen. Wörter wie ,,Subventionen" oder gar
, ferkehrswegebeschleunigungsgesetz " sind

multandolmetscher hat es mit gesproche-
ner Sprache in all ihrer Schludrigkeit zu
tun. Er muss sich mit stotternden Spre-
chern herumschlagen, mit Füllwörtern,
abgebrochenen Sätzen und endlosen
Wiederholungen: ,,Wir wollten uns doch,
hören Sie mal, hatten wir nicht, äh, zehn
vereinbart?" Dazu womöglich Husten und
Türenschlagen im Hintergrund.

Das ist nicht eben die gepflegte Diktion,
mit der die Computer heute schon er-
staunlich gut zurechtkommen. Bei vielen
Arzten und Anwälten sind Diktiersysteme
mit automatischer Spracherkennung im
Einsatz. Das Programm Dragon Naturally
Speaking vom Marktführer Nuance zum
Beispiel verspricht, bis zu 99 von 1oo Wör-
tern fehlerfrei zu erkennen. Das gilt aber
nur in ruhiger Umgebung; auch solite der
Sprecher stets gieichen Abstand zum Mi-
krofon halten.

In der akustischen Wildnis eines Parla-
ments dagegen muss der Computer sehen,
wie er zurechtkommt. Dort ist das Er-
kennen, geschweige denn das Übersetzen
,,entsetzlich schwer", gesteht Waibel. Die
Software muss erst lernen, Unwichtiges
auszufiltern und Satzbrüche zu erkennen.
Übersetzt wird dann möglichst nur der
Kern der bezweckten Aussage.

Auf anderen Feldern geht es schneller
voran. In Erprobung sind bereits tragbare
Geräte für Mediziner in Notstandsgebie-
ten, die den beschränkten Wortschatz des
Leidens und Verarztens (,,Wo fut esweh?"
- ,,Wir müssen das röntgen") beherrschen.

Die Forscher in Karlsruhe und Pittsburgh
haben aber auch allerhand Apparate im
Sortiment, die eher für Geheimagenten
gedacht scheinen. Darunter ist eine Spe-
zialbrille, in die die Übersetzung als Lauf-
schrift eingeblendet wird. Ein anderes
Gerät kann Stimmen mitten im Raum wie
aus dem Nichts erzeugen. Es handelt sich
um eine Platte, bestückt mit Dutzenden
winziger Lautsprecher, die Ultraschall aus-
senden.

Die Wellen sind so gegeneinander ver-
setzt, dass sie erst an einer vorausberech-
neten Stelle spukhaft hörbar werden. So
ließe sich beispielsweise eine Übersetzung
punktgenau auf den Hörer richten, ohne
dass der Nachbar etwas mitbekommt - eine
technische Meisterleistung, die nebenher
die Frage aufwirft, ob es wirklich so
schlimm ist, eiaen Kopfhörer zu tragen.

Auch eine erste Anwendung für den
eiektronischen Bauchredner ist angepeilt.
Eines Tages, meint Forscherin Schultz, wer-
de man sich die Sensoren ja vielleicht im-
plantieren lassen, statt sie umständlich auf-
zukleben. Wer das wagt, verfügt nicht nur
über eingebaute Vielsprachigkeit. Er ist
auch imstande, überall ungeniert zu tele-
fonieren. Meldet sich zum Beispiel im
Theater plötzlich das Handy, kann der sen-
sorbestückte Mensch das Gespräch einfach
annehmen, und niemand ringsum hört

einmal übersetzt worden. Der Computer
muss sich den Erfahrungsschatz nur noch
aneignen.

Sprachverstand ist dafür nicht nötig (sie-
he Grafik Seite r8+). Der Computer ver-
gleicht einfach ein Textpaar nach dem an-
deren, Satz für Satz. Am Ende weiß er,
wie oft das englische ,,bank" mit ,,Bank"
übersetzt wurde und wie oft mit ,,Ufer"; er
hat sich aber auch gemerkt, um wie viel die
Chancen für ,,Ufer" steigen, wenn im Um-
feld von Gewässern die Rede war; und er
weiß, dass dem ,,IJfer" oft ein ,,das" vor-
ausgeht, fast nie ein ,,der".

So entsteht mit der Zert aus dem sprach-
blinden Wörterzählen etwas, das aussieht
wie ein Wissen um Zusammenhang und
angemessene Rede. Der Computer hat
quasi eine neue Sprache gelernt.

,,Der Witz daran ist, dass alles automa-
tisch ablaufen kann, ohne viel menschli-
ches Zutun", sagt Tanja Schultz, eine Mit-
arbeiterin von Waibel in Pittsburgh. Kein
Vergleich mit den bisher üblichen Verfah-
ren. Linguisten mussten dem Rechnel mög-
lichst viele Regeln, Ausnahmen, Mehrdeu-

in ihrem Lexikon eindeutig überrepräsen-
tiert. Aber das ist nur eine Frage det Zeit.
,§ir haben die steigende Rechenkraft
und wachsenden Datenmassen im Web auf
unserer Seite", sagt Institutsleiter Waibel.
,,lch glaube, in zehn Jahren werden es alle
so machen.t'

Der In{ormatiker Franz Josel Och zum
Beispiel, ein Pionier der statistischen Über-
setzung, arbeitet inzwischen bei der Such-
maschinenfirma Google. Vor zwei Jahren
war Och, gebürtiger Franke, bei einem
Wettbewerb des US-Militärs aufgefallen.
Seine Software bewältigte schon nach kur-
zem Training Texte aus der Hindu-Sprache
besser als alle Konkurrenten. Bei Google
tut sich dem Statistiker nun ein Himmel-
reich voa Daten auf: 16 Milliarden engli-
sche Wörter in den Speichern der Such-
maschine stehen ihm zur Verfügung. Och
kann seine Software damit in unzähligen
Wendungen und Feinheiten des Gebrauchs
trainieren. Das Ziel ist eine möglichst ge-
schmeidige Übersetzung ins Englische.

Darauf darf Waibel in Karlsruhe noch
nicht so bald hoffen. Sein künstlicher Si-

Simukandolmetscher im Europäischen Parlament: Akus tis ch e Wildni s
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einen Laut. MANFRED D1VORSCHAl<


